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Brotzes H «m - tq »aMev . -2, August . Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Pler und' Aricce scheiterten mehrfach Teilvorstöße des Feindes. Nördlich
■m  Los schlugen «ir einen starken englischen Teilangriff ab.

An der Schlachtfront führte der Feind am frühen Morgen heftige Angriffe nördlich
der Somme und zwischen Somme und Lihons. Sie wurden in unserem Feuer , teilweise im
Gegenstoß abgewiesen Bei de- Kämpfen um Lihons stieß der Feind über den Ort hinaus
nach Osten vor. Unser Gegenstoß warf ihn bis an den Nord, und Ostrand des Dorfes zu-
rück. Heftige Teilangriffe zwischen Lihons und der Anorr. Nordwestlich Lhaulnes griffen
wir den Feind an und nahmen Hülle. Beiderseits der Straße Amiens-Roye wiesen wir
einen französischen Teilangriff ab. Zwischen Ancre und Oise griff der Feind mit starken
Kräften unsere Stellungen an. Der Angriff ist völlig gescheitert. Besonders schwere Der-
luste erlitten die Franzosen bei Tilloloy. Durch nahes Heranhalten seiner Artillerie, die
den feindlichen Panzerwagen dicht auf folgten, suchte der Feind

hier den Durchbruch zu erzwingen»
Infanterie und Artillerie schoß den Feind vor unseren Linien zusammen.

Gestern wurden 17 feindliche Flugzeuge und 4 Fesselballone abgefchossen. Leutnant
Udet errang seinen 49., 50., 51. und 52., Leutnant Freiherr von Richthosen seinen 30.,
Leutnant Deltjer.s seinen 26., 27. und 28. Lustsieg.
< Im Juli wurden an den deutschen Fronten 518 feindliche Flugzeuge, davon 64 von
unseren Flugabwehrgeschützen, und 26 Feffelballone abgeschoffen. Hiervon sind 232 in un¬
serem Besitz. Die übrigen sind hinter der feiudlichen Front erkennbar abgestürzl. Wir
hüben im Luftkampf 129 Flugzeuge und 13 Feffelballone verloren.

Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

WTB Frankfurt «. M . . 12. August. Amtlich. Heute früh gegen 9 Uhr fand ein Lust-
angriff auf Frankfurt a. M . statt, der neben Sachschaden trotz rechtzeitigen Alarms auch
noch Opfer, vornehmlich auf der Straße , forderte.

WTB Breslau , 12. Aug. Die Schlesische Zeitung meldet: Wie wir erfahren, hat
unser erfolgreichster Kampfflieger Leutnant Löwrnhardt den Heldentod gefunden.

(Sroßes Hauptquartier, 13. August. (Amtlich).
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Anpprecht»»« Bayern.
Südwestlich von Ypern am frühen Morgen heftiger Artilleriekamvf. Feindliche An.

griffe kamen in unserem Feuer nicht zur Entwicklung. Südlich von Mery wurden mehr,
fach englische Teilangriffe abgewiesen. Borfeldkämpfe beiderseits des La Baffeekanals und
zwischen Scarpe und Ancre. _

An der Schlachtfront ruhiger Vormittag zwischen Ancre und Avre. Südlich der Som¬
me griff der Feind am Nachmittag zu beiden Seiten der Römerttraße Faucaucourt -Dillers-
Bretonneux an Er wurde abgewiesen. Nördlich der Straße Amiens-Roye schlugen wir
am Abend starke feindliche Angriffe ab. Zwischen Avre und Oise tagsüber heftiger Kampf
mit teilweise neu eingesetzten französischen Divisionen, Starke Kräfte griffen im Morgen-
nebel dicht südlich der Avre, sowie zwischen Tilloy und nördlich von Elincourt an . Sie
brachen vor unseren Linien Zusammen. An einzelnen Stellen warfen wir sie im Gegenstoß
zurück. Zwischen Tilloy und Eanny , westlich und südwestlich von Lossigny setzte der Feind
seine Angriffe bis zum späten Abend, südlich von Tilloy bis zu fünfmal fort. Aus dem
Matzgrunde heraus stießen schwäcbere Kräfte vor. Wir schlugen den Feind zurück. Mel-
fach blieben seine Angriffe schon in unserem gut zusammengefaßten Artillerirseuer liegen.

Heeersgruppe deutscher Kronprinz.
Nördlich und östlich von Fismes hatten örtliche Angriffe Erfolg und brachten Ge¬

fangene ein. . , ,
Gestern wurden 29 feindliche Flugzeuge abgeschoffen. Leutnant Udet errang seinen

53., Hauptmann Bertholdt seinen 43. und 44., Leutnant Freihrir von Richthosen seinen 39.
und 40. Leutnant Koennrcke seinen 39., Bizrfeldwebel Thom seinen 28., Leutnant Lau¬
mann seinen 24., Oberleutnant Freiherr von Bönigk seinen 21., die Dizelseldwebel Dörre
und Mai ihren 20. Luflstex.

Der Erste Generalquartiermeister-. Ludendorss.

WTB . Mannheim , 13. August. Nichtamtlich. Wie die Badische Landeszeitung
meldet, ist der Fliegerleutnant Hans Piparl , gebürtig! aus Mannheim , Sieger in 21 Luft.
Kämpfen, gefallen.

WTB Berlin . 13. August. Amtlich. Im Westausgang des Kanals wurden trotz
stärkster feindlicher Gegenwehr meistens aus Geleitzügen mehrere Dampser von zusamme,
18000 BRT . versenkt. Ferner wurden im Angriff auf zwei von mehreren Zerstörern be.
gleitete kleine Kreuzer, sowie an anderer Stelle auf eine Ubootsfalle Torprdotreffer er.
zielt. Das Ergebnis der Wirkung konnte durch die Einsetzung starker Gegenwehr und
schlechte Witterungsoerhältniffe nicht beobachtet werden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

WTB. Frankfurt a. M. 12. August(Amtlich). Den gestrigen Angriff auf die of¬
fene Stadt Frankfurt unternahmen etwa 12 feindliche Flugzeuge. Der Gegner war auf dem
Anfluge rechtzeitig bemerkbar worden und von unseren Kampfeinsitzerstaffeln Heimailustjchut.
zes in Kämpfe verwickelt worden. Er wurde durch die bei Frankfurt ausgestellten Abwehr-
geschützr beschaffen und warf etwa 26 Bomben ab. Neben Sachschaden sind trotz recht-
zeitiger Alarmierung 12 Tot», 5 Schwrroerletzte und eine Anzahl Leichtverletzte zn beklagen.

Es steht fest, daß diesmal jeder, wenn er die bisher schon oft und so eindringlich ge.
gebenrn Vorsichtsmaßregeln befolgt hätte, sich hätte rechtzeitig in Sicherheit bringen können.
Leider machten wir die Beobachtet, daß ein großer Teil der Bevölkerung den Vorsichts»
maßregeln immer noch nicht Rechnung trägt.

Deutsche Flieger gegen eng¬
lische Schiffe.

f WTB Berlin . 12. Aug. Amtlich. Am
11. August vormittags sichteten unsere auf den
friestschen Inseln stationierten Aufklärungs¬
flugzeuge sowie ein in See befindliches Luft¬
schiff im Seegebiet nördlich Dlieland starke
englische Seestreitkräfte, die sich ans mindestens
25 Linienschiffen, 6 Panzerkreuzer und zahl-
reichen Zerstörer- und Torpedobaotsflotillen
zusammensetzten. Eis führten außerdem sechs
Schnellboote mit, die zusammen mit den Tor-

- pedofahrzeugen auscheinend zum Minenlegen
in größerem lUmfang bestimmt waren. Die
englischen Flottenteile waren im Vormarsch

?nach der deutschen Bucht begriffen. Unsere
i Flugzeug« sowie das Luftschiff griffen sofort
! mit Bomben und Maschinengewehren die
! Schnellboote und Torpedofahrzeuge an. Es
>gelang ihnen, drei Schnellboote zu vernichten
j und den Rest der Schnellboote bewegungsun-
! fähig zu machen. Außerdem wurden auf ei-
! nem Panzerkreuzer und einem Torpedoboot
•Aomqentreffer erzielt. Das Torpedoboot wur¬
de so schwer beschädigt, daß es zuletzt im sin¬

kenden Zustand gesehen wurde. Sofort auf
den Kampfplatz vörstoßende eigne Seestreit.
Kräfte konnten den bereits abziehenden Geg-
ner nicht mehr stellen. Unsere Verluste betra¬
gen ein Luftschiff, Kommandant Kororttenka-
pitän d. R . Prölß , und ein Flugzeug. Be¬
sonder, hervorgetan haben sich bei Abwehr
und Angriff die Kampfstaffeln Borkum und
Norderney unter »Führung der Leutnants zur
See Frendenberg und Hammer.

Der Chef des Admiralstabs der Marine

Die Schlacht im Weste«.
f WTB Berlin , 10. Aug. Auch den zwei¬

ten Tag des großen Angriffs zwischen Ancre
und Avre lritrtrn die Engländer und Franzo¬
sen mir Sturmwagenangriffen ein. Allein die
Panzergeschwader, durch die Verluste des Vor-
tages geschwächt, entwickelten nicht mehr die
alte Stoßkraft . In dem Abwehrfeuer der
deutschen Batterien , deren Einschläge in schwär-
zrn Fontänen rings um dir Panzerwagen auf-
stiegen, wurde ihr Angriff unsicher. Zahlreiche
Panzerwagen wurden getroffen und brannten
mit hoher, weithin leuchtender Stichflamme
aus , andere kehrten um. Die Infanterie folg-
te nicht recht; der Angriff blieb liegen. Erst
am Nachmittag vermochten die Engländer un¬
ter Einsatz frischer Truppen einen neuen An¬
griff oorzulreiben. Aus der ganzen Front von
Morlancourt bis an die Avre brachen dichte,
tiefgeglirderte Sturmwellen vor, denen starke
Panzerwagrnabteiluagen 'voransuhre« und über
deren Köpfe zahlreiche Fliegergeschwader heran-
brausten, die durch einen Hagel von Maschi-
nengewehrfener die deutschen Reihen zu er-
schüttern versuchten. Das geschickte Auswei-
chen und wieder Vorstürmen der deutschen In¬
fanterie ließ den Kampf hin- und herwogen
und brachte schließlich beiderseits der Somme
und der großen Römerstraße die Engländer
trotz starken Kräfteeinsatzeskeinen Schritt vor¬
wärts . Weiter südlich gewannen die englisch¬
französischen Angriffe in der Linie Rosieres-
Aroiller» in dem für die Verteidigung überaus
ungünstigen Gelände Boden, so daß infolge
dessen auch das Kampffeld beiderseits der Som¬
me freiwillig aufgegeben wurde, das die wü¬
tenden Angriffe der Engländer nicht hatten er¬
ringen können. Je weiter die Deutschen zu¬
rückgehen, desto günstiger wird für sie das Ge¬
lände zur Verteidigung, da sie damit in die
rückwärtigen Linien des alten französischen
Derteidigungssystems ,kommen, während der
Angreifer gezwungen ist, über die kahle, drd-
kungslofe Ebene anzurenncn.

-j- WTB Berlin , 11. Aug. Die Ereignisse
zwischen Anrre und Avre wachsen sich zu einer
großen Operation aus . Unter Einsatz starker
Reserven versucht der Verband eine Entschei¬
dung herbeizusühren. Darauf deutet nicht nur
der immer erneute rücksichtslose Einsatz frischer
Truppen an der ursprünglichen Kampffront,
die sich bereits über die Avre nach Süden ver¬
breitert hat, sondern auch die heftig auflebende
»efechtstätigkeit von der Yfer bis zur Ancre.
wo zahlreiche starke Teilangriffe stattfanden,
die überall abgeschlagen wurden, und das Auf¬
flammen der Artillerirtätigkeit zwischen Oise
und Aisne. Die Deutschen befolgen auch an
der Avre und Ancre dieselbe Taktik , die sich
zwischen Marne und Des!« so außerordentlich
bewährt hat : Geländrpunkte , Die sich nur un¬
ter Opfern halten laffen, wurden rechtzeitig ge¬
räumt . Dadurch wird der Gegner gezwungen,
immer wieder gegen das Artilleriefeuer, sowie
gegen den Eisenhagel geschickt im Gelände
versteckter Maschinrngeivehre anzurennen. So
wurde auch Montdidier vor einem drohenden
umfassenden Angriff rechtzeitig aufgegeben.
Nördlich und östlich der Stadt brachen die
oorstü:wenden französischen Sturmwellen im
deutschen Maschinengewehrseuer zusammen.
Jetzt zeigt sich der gewaltig» Vorteil der ope¬
rativen Freiheit, welche die deutsche Oberste
Heeresleitung durch den großen Geländege-
winn der Frühjahrsoffenfive errungen hat.
Ohne zu starrem Festhalten bestimmter Gelän¬
depunkte gezwungen zu sein, vermag sie den
Kampf in ein Gelände zu verlegen, das den
eignen Absichten günstig erscheint und den
Feind in ihm ungünstigen Gelände zu Verlust,
reichen Kämpfen verleitet, mithin das von der
deutschen Obersten Heeresleitung von >Anfang
an erstrebte Ziel : die Frrmürbung der feind¬
lichen Streitkräfte bei größtmöglicher Scho¬
nung der eignen Truppen, der Verwirklichung
näher bringt.

Provinziell«Nachricht««.
Sehr geehrte Schriftleitung!

Die in Nr . 98 des Nassauer Anzeigers ge-
gebene Anregung, bei Todesfällen den tief in
dem Volke wurzelnden Brauch der Spendung
von Kranz- und Blumenfpenden mit einer
Geldspende zu einem wohltätigen Zweck ab¬
zulösen, ist gut gemeint, man wird sich aber
keiner Hoffnung zu der Durchführung hinge¬
ben dürfen. Die Durchführung scheitert nach
den in unserer Stadt und anderen Orten be-
reit» gemachten Erfahrungen an dem Empfin¬
den der Angehörigen der Verstorbenen sowohl,
als wie auch an der Anteilnahme von Ver¬
wandten, Freunden und Bekannten , die das
Bedürfnis haben, ihr Beileid zum Ausdruck
zu bringen. Er ist das Empfinden, daß dies
nicht auders und nicht herzlicher geschehen
könne, als durch die Sprache der Blumen:
Liebe und Verehrung , die mit deren Spen¬
dung dargebracht werden, und daß es einen
zweiten Weg nicht gäbe, auf dem dies sinn¬
voller, erfreuender und tröstender geschehen
könne, als wie durch Blumen . Am allerwenig¬
sten mit Geld. Man muß sich in die Lage
des Verlustes eines lieben Angehörigen verset¬
zen, um dies verstehen zu lernen. Die Blu-
mrnspenden gehen den Leidtragenden in ihrem
Schmerz um den Verstorbenen als letzter, le-
bendiger Gruß zu, und mit ihnen sehen sie
all die Beweise der Liebe und Verehrung zu
dem lieben Toten in der letzten Schetdestunde
noch einmal in sichtbarer Gestalt um densel-
ben vereint. Ein Empfinden, das erhebend
wirken muß und ein Trost, der zum Herzen
spricht. Daß solche Gefühle mit einer Geld-
spende vielleicht in der Form mitgeteilt: , -
anläßlich Ihres schmerzlichen Verlustes habe ich
anstelle einer Blumrnspende dem Armensonds
% Mark überwiesen ", versagt bleiben , muß
man an sich selbst kennen lernen. Und gar
bald schon würde dieser Brauch, weil haltlos,
der Einschläferung verfallen. Sollte es der
Wunsch des Verstorbenen oder der Angrhöri-
gen sein, daß man von Blumenspenden zum
Besten eines wohltätigen Zwecke« Abstand
nehmen möge, wird es nur der diesbezüglichen
Bitte in der Tode -unznge bedürfen, um zwei¬
fellos respektiert zu werden. Dann liegt die
Geldspende auf einem anderen Gebiete. Daß
die Blumen auf dem Grabhügel bald verwrl-
krn und eigentlich keinen Zweck haben, sowie,
daß oft des Guten zuoiel geschieht, wie es in
der Anregung heißt, ist richtig und kann nicht
bestritten werden. Aber man darf nicht über¬
sehen, daß alles auf der Welt einmal der
Vergänglichkeit verfällt. Gleich wie der in
dem Gc«bs Schlummernde verwest, so verwel¬
ken die Blumen aus seinem Grabhügel , wenn
auch nach anderen Gesetzen. ^

— Kreisschulinspektion Nassau. Durch
die Schulen der Kreisinspektion Nassau sind
annähernd 600 Zentner trockenes Laubheu
an dir oorgefchrieben« Sammelstelle abgeliefert
worden.

Bekanntmachung.
Die Kettenbrücke über die Lahn bei Nas¬

sau wird zur Ausbesserung ihrer Fahrbahn
am Freitag, den 16. A«g«st d- I ». für
den Fuhrverkehr gesperrt.

Oberlahnstein , 10. August 1818.
Londesbauamt.

Bekanntmachung.
Die Familienbethilfe für die zweite Hülste

des Monats August wird Donnerstag , den
15. August , vormittag » ausbezatzlt.

Nassau, 13. August 1918.
Stadtkaffe.

Sport«. „Nassovia" Nassau.
Donnerstag , den 15. d. Mts ., abends 9

Uhr Vorstandssitzung im Derrinslokai.

Verlöre st
gestern Abend von der Kettenbrückebis in die
Stadt einen schwarzen genähten Plüschhut
mit 2 Hutnadeln . .Abzugeben gegen Beloh-
nung bei Restaurateur Kettermann.

kaufen stets
Drahtwerke Nassau.



! jofert konnte bei diesem Gedanken da» Graueŵ d« kommenden Ereignissen mit Ruhe »nd Ziel-
vtUltcscA v^ kg . ZEandeln und er dal ««schrieben: .Die deut. lbewußtsein rntgegensrhen kann.

Eins der traurigsten Kapiiel dieses Krieges
ist >-"8ienige von dem englischen Meuchelmord,
i icht allein die auffehenerregevdenpolilischen
?' orde, wie der des Iren Casement, des Grafen
Mirbach, de» Generalfeldmar'challs von Eich¬
horn, bilden eine übermächtige Bluischuld, auch
da» quälerische Hinschlachten der Gefangenen ist
rin Mordkonto auf seilen England», das sich
nicht abtragen läßt. Und dafür verantworllich
sind nicht nur die Soldaten: auch die Heimat
wirkt an diesem scheußlichen verbrechen mit,
wenn unsere Verwundeten in den Lazaretten zu
Tode kuriert oder mit voller Überlegung und
Absicht zu Krüppeln gemacht werken; wenn
Tausende, dem zermürbenden tropischen Klima
jahrelang ausgesetzt, langsam gemordet werden.

Wie ist diese Grausamkeit, die an die
Instinkte de» Raubtiers erinnert, zu erklären?
Uns Deutschen ist so etwas rein unmöglich,
widerstrebt unserer Natur, unserem ganzen
Denken und Fühlen. Warum ist das nicht so
bei unseren Feinden? Vor allem beim Eng¬
länder? Der Unterschied ist zu erklären aus
der Verschiedenheit deutschen und englischen
Wesens und der Weltanschauungen. Ein
hervorstechender Charatterzug des Deutschen ist
seine Wahrheitsliebe und sein Gerechtigkeitssinn.
Beide Eigenschaften sind dem Engländer voll¬
ständig fremd: für ihn existieren diele Begriffe
nicht. Alle Engländer denken und wollen nur
eins: nämlich herrschen um jeden Preis, — um
al» Herrscher zu verdienen, die Welt mit eng¬
lischen Sitten und Anschauungen durchdringen. —
um sie ganz englisch zu machen. Schon die
Schule impft dem Kinde den Gedanken ein:
»Du bist ein Engländer—dir gehört die Weltl'
Gesetz und Religion ziehen ihm keine Schranken
in wirtschaftlichen und politischen Dingen. Da
ist ihm jedes Mittel, ob recht oder unrecht, er¬
laubt. So wird der Engländer zum rückstcht».
losesten Geschäftemacher.

Der geistige Tiesstand, die Unkultur der
englischen Massen, kommt alledem entgegen.
Die englische Zweckmäßigkeftsmoral braucht diele
Unkultur der Massen für ihre politisch-miltichaft-
lichen Ziele und hat deshalb nie einen ernsten
Versuch unternommen, diese Masse aus ihrem
sittlichen Elend herauszuheben. Roheit, Brutali¬
tät und Grausamkeit sind in allen Ländern in
den breiten Schichten der Bevölkerung. Durch
Erziehung in des Wortes weitester Bedeutung
kann man gegen solche Ncftmtriebe wirksam
ui beiten und das Volk„verbessern", mit anderen
Worten die Kultur eines Volkes heben. Das
oder wollte und will die englische Regierung
nicht. Denn in den unkultivierten englischen
Maffen besitzt sie ein geiügiges und brauchbares
Material zur Verwirklichung ihrer poliliich-wirt-
schaftlichen Ziele.

Der ganze Weg der englischen Weltherrschaft
ist mit Blut und Greueln gezeichnet. In keinem
Lande der Welt ist die Erde w durch Mord,
B!and und wüste Soldateska geschändet worden
als in Irland. Unter der Königin Elisabeth
allein sind in Irland mehr als 1^ Millionen
Iren wie Vieh abgeschlachtet worden. In Indien
band der Engländer die Gefangenen vor die
Mündungen seiner Kanonen und zer choß sie in
Fetzen. Bis das umheripritzendeBlut und Fleisch
die Soldaten ekelte. In Südastika ließ er
Tausende Burensrauen und Kinder kaltblütig
verhungern, um die Widerstand»krast der
kämpienden Männer zu brechen. Dasselbe
Mittel suchte er in diesem Kriege gegen uns an¬
zuwenden. Er sperrte Frauen und Kindern die
Zufuhr ab, um uns durch Hunger zu besiegen.
Immer wieder lesen wir von Mord an Gefan¬
genen und Verwundeten. Während der letzten
Offensive sind Fälle unglaublicher Grausamkeit
und Mißhandlungen vorgekommen. Flieger»
übersälle aut friedliche Städte unserer Heimat,
kaltblütige, systematnche Zerstörung französischer
Städte und Dörfer hinter unserer Front häusen
Schuld auf Schuld.

Mord und Greuel ist die ganz» englische
Geichichie. Wehe uns, wenn die englische Ge- 1
schichte über ein besiegtes Deutschland den Weg
nähmeI Mord, Brand, Verwüstung, Schändungsund Not würden unser Vaterland in eine
Tiümmerstätte verwandeln. Selbst einen Fran- 1

anwandeln und er hat geschrieben: „Die deub
scheu Mütter werden den Tag bereuen, an dem
die Söhne Cromwclls den Rhein überschreitenI* *
Der Heldenmut unserer Armeen wiro diesen
Tag nie herausziehen lasten, wir aber werden
gut tun, hart zu werden und un» allzeit der
auch in diesem Krieg« gehäuslrn Bluischuld
England» erinnern.

Die Lage im Westen.
.Ludendorffs großzügige Umgruppierung . '

Ein mehrfaches Verschieben der Kampffronten
!hat neuerdings stattgefunden an Stellen, die
mit den jüngsten großen Kampihandlungen, bei
denen auf französischer Seite über 60 kämpfende
Divisionen beteiligt waren, in keinerlei un¬
mittelbarem Zusammenhang stehen. Ohne jeden
Zwang der Notwendigkeit haben wir nördl'w
und südlich von Albert untere Postierungen von
dem Westnser der Ancre aus da» Ostufer des
Flusse» zurückgenommen. Ferner wurde
weiterhin nördlich von Montdidrer das
Westuier der Avre und des Dom-Bicher
von den dort stehenden Kompagnien ge¬
räumt. Inzwischen war auf dem Haupftawpk-
platz an der Vesle die planmäßige Bewegung
resi'os durchgetührt. Die letzten Nachhuten, die
dem vorsichtig vorfüblenden, an Zahl über¬
legenen Feind noch,tüchtig zu schaffen gemacht
hoben, sind beseblsmäßig auf da» nördliche
Veslenser zurückgegangen. Der Gegner, der sich
endlich von keiner Überraschung von iinienn
Rückzug erholt zu haben tcheint, griff nun
mit stärkeren Kräsien das Nordnser der
Ve?Ie beiderseits von BraisneS und nörd¬
lich von Jonchöry an. Im Schutz de?
Waldes gelang es ihm, den BeSlefluß zu über¬
setzen. Aber unser gut gezielter Gegenstoß wa:
ihn auS kleinen Waldstücken in südlicher Rich¬
tung über den Fluß zurück, wobei einige Hundert
Gesungene in unseren Händen zurückblieben.
Während der Feind an dieser einen Stelle einen
Aniangseriolg hatte, wurde er sonst schon überall
vor Erreichen der Beste von unierm Artillerie-
und Maichinengewehrfeuer lo zuiammengelchossen,
daß iein Angriff nicht zur Durchführung gelangte.

Es ergibt sich anS dieser glänzend durch-
geführten Abwehr des starken Angriffs, daß die
neue Kampsiront zur Verteidigung ganz vor¬
züglich gewählt ist. Im übrigen erkennen auch
uniere Gegner an. daß unser Rückzug in vor¬
züglicher Ordnung vor sich gegangen ist und
durch ichwerwiegende Klugheitsgründe veranlaßt
wurde. Die Umgruppierung, die General
Ludendorff vor » men-hat. gibt letzten Ende»
untern Gegnern weniger Veranlassung zur
Freude als uns. Sie sehen sich einer glatten
Frontlinie gegenüber, bei der das Anpacken
schwer hält. Nirgend» ein vorspringender
Punkt, der Gelegenheit zu einem Umsassungs-
manöver geben könnte. Nur eine geradlinige
Blauer starrt den feindlichen Heerscharen ent¬
gegen, an der sie sich die Köpfe einrennen
können.

Ludendorffs Cparsystem verfolgt den Grund¬
satz, Menschenleben und -kräfte bi» zur äußersten
Möglichkeit zu schonen. Darum hat er in
logischer Verfolgung seiner großzügigen Um-
gruppierung auch an den andern Stellen der
Front, überall da. wo kleinere Vorsprünge in
der Frontlinie bestanden, die Ausgabe derlrlbrn
angeordnet. Diese kleinen Ausbuchtungen, die
unbeträchtlichen Geländegewinn bedeuteten,
mußten bei einem stärken Angriff von unver-
hältnismäßig großen Truppenverbänden ver¬
teidigt werden, das aber sind Kräfte, die für
wichtigere Gelegenheiten, als e» diese zujülligen
Loripiünge sind, bessere Verwendung finden«erden.

Die neugeschaffrne Lage löst in der sranzö-
schen Preffe bereits schlecht verhehltes Unbehagen
aus. Man vermutet eine Falle, in die der
deutsche Generalstab die sranzösiichen Truppen
locken will. Dos Rätsel des freiwilligen Rück¬
züge» der ungeschlagenen Deulschen lastet aus
beunruhigien sranzösiichen Gemütern. Dagegen
herrscht bei der deunchen Heeresleitung die
heilere Zuversicht desjenigen, der sich das Hest
nicht ans der Hand winden läßt und darum

politische Rinidfcbau.
Drutschten».

• 3» seiner letzten Vollsitzung hat der
vuudetzrat  der Vorlage, betreffend dir Än¬
derung«nd Ergänzung de» Zonenoerzeichmffe»
zu« Zolltarif uud der Anleitung für die Zoll-
absertignng, den Entwürfen einer Bekannt-
machung zum Biersteuergrsetz und von AuS-
iührungsbestimmungrn zur Biersteuer und zu
dem Gesetze, betreffend die Besteuerung von
Mineralwässern und künstlich berefteten Geträn¬
ken nebst Nachsteuerordnung zugestimmt und be-
schloffen, daß der Rrichsfinanzhof seinen Sitz in
München haben soll«.

Generaloberst Graf ». Ki-chdech,
der Nachfolger des in Kiew ermordeten General»

feldmarschallSv. Eichhorn.

* Die Vectreler der
hatten eine Unterredung

Bergarbeitervrrbände
mit dem preußischen

Handeltzminister über die letzte Lohneiagab« der
Bergarbeiter. Der Minister « klärte, daß er
einer neuen Kohlenprriserhöhung »ur
zustimmen werde, wenn die Zechenbesttzer stch
ihm gegenüber zu einer namhaiten Lohnerhöhung
verpflichteten. Er würde dmch srme Behörden
die Durchiührung der Lohnstrigerungen nach¬
prüfen lasten und überall dort eingreife», wo
sich Mängel oder Umgehunge« zeigten. Der
Mmisier sprach sodann die Erwartung au», daß
die Bergarbeiter wie bisher, so auch künftig
alle Kräfte einsetzen würden, um die Kohlen¬
förderung mindest««» auf ihrer jetzigen Höh« zu
halten.

*In der Preffe ist eine an die Liquidatoren
de» französischen Grundbesitze» i« Reichkland
ergangene Anweisung über die Fortsetzuug
der Grundstücksverkäuf « an di»
Landgesellschaft West mark  wieder¬
gegeben und mit Bemerkungen iu dem Sinne
begleitet worden, daß dadurch die in dem Be-
schluffe de» Reichstaq» zum Au»druck gebrachte«
Wünsche beiseite geschoben würden. Demgegen¬
über wird halbamtlich mitgeteilt, daß die Reichs-
Verwaltung in Erörterungen darüber eingetreten
ist, in welcher Weise den Wünschen über die
künftige Gestaltung der einschlägigen Verhält¬
nisse Rechnung zu tragen sein wird. Jnzwikchen
darf aber die Überführung de» sranzöstschr«
Grundbesitze» in deutsche Hand nicht in» Klocken
geraten. Ein Verkauf von Grundstücken zu
Siedlungszweckenkommt für die nächste Zeit
noch nicht in Frage.

Österreich-Ungarn.
* In dem schon monatelang dauernden

Prozeß zu Marmoros Sziget gegen 112 Mit¬
glieder der ehemaligen polnischen Legion
wegen schwerer Meuterei begann jetzt da»
Bewetsveriahren. Al» erster Zeuge wurde der

Oer l̂Mstent.
<j Preisgekrönter Roman vonBertoldDontn.

>korl:«rw s.I
WaS blieb Linda noch, al» diese schwache

Lebensflamme erloschS — Nichts als der stille
Garten, eine Handarbeit, ein Buch und ein be¬
scheidener Spaziergang. Gesellige Freuden,
Theater, Konzerte, Ausflüge, dies alles gab es
für sie nicht. Der Professor hatte kein Be¬
dürfnis nach Zerstreuung irgend welcher Art,
viel weniger begriff er diese Notwendigkeit für
seine Frau; von waS hätte sich diese auch er¬
holen sollen— leistete fie denn überhaupt nuretwas?

In der ersten Zeit ihrer Ehe hatte Linda
sich zuweilen einen Kunstgenuß verschafft, indem
fie sich einer bekannten Familie anschloß, da fie
besonders die Musik sehr liebte und selbst mit
mehr als gewöhnlichem Verständnis spielte.
Sie gab eS jedoch bald auf, denn es kostete ja
Geld, und ihren Mann um solches zu bitten,
so lange es nicht absolut nötig war, widerstrebte
ihrem Zartgefühl, nachdem sie wiederholt seine
Kargheit bitter empfunden hatte.

Der Professor hielt es mit jenem bekannten
Philosophen, dem die Musik nur ein über¬
flüssiger, wenn nicht gar unangenehmer Lärm
war, und auf sein Gewissen befragt, hätte er
wohl die Stimme des Brüllaffen im Urwald für
schöner oder mindestens beachtenswerter erklärt,
als die berühmteste Konzertarie.

Daß unter solchen Umständen auch LindaS
eigenes Instrument fast immer schweigen mußte,
veestaud sich von selbst: um io Abwesenheit

ihres Mannes suchte fie oft Trost und Erheite¬
rung in den altvertrauten Melodien— es war
ja ihre einzige Freude.

Wie gern hätte sie sich mit Gartenarbeit be¬
schäftigt. Zu Lebzeiten ihres Vaters zog Linda
Blumen«nd Blattpflanzen in reicher Fülle—
mein Gott, die Sämereien kosteten ja so wenig
und auf die einzelnen teuren Sachen wollte fie
gern verzichten.

„Warum nicht?* hatte der Professor gesagt,
als fie im ersten Frühjahr den Vorschlag
machte, den seit der Krankheit der Gwßmutter
schlecht gepflegten Garten neu her̂urichien, „wenn
du es selbst tun kannst, aber verlange nur
nicht, daß ich einen Gärtner nehmen soll, der
mir mit seinen Leuten vor. dem Fenster
herumspringt und nachher eine ellenlange Rech-
nnng macht.'

„Ja, aber wer soll denn die Beete um¬
graben? Und gedüngt muß auch werden und
die Bäume kann ich doch nicht selbst schneiden,'
warf Linda. kleinlaut ein.

„Gedüngt? Ich möchte wissen wozu, es
wuchert ohnehin diel zu viel unnützes Zeug da
herum, nnd die Bäume laß nur wachsen, das
Schneiden hat gar keinen Sinn.'

Nun versuchte zwar die alle Traut und sogar
die junge Frau selbst ein oder daS andere Beet
umzugraben, allein wie alles, so will auch diese
Arbeit gelernt sein, und daß auf dem schlecht
behandelten Boden keine Blumen gedeihen
konnten, war eben kein Wunder.

Linda ließ ab von dem erfolglosen Be¬
ginnen.

Einige der älteren UniverfitMdame» basten

die junge Kollegin zu ihren Wohltätigkeitsbazare«
hcranziehen wollen, aber da kamen fie bei dem
Professor schön an. Weder für öffentliche noch
für Privatwohlläligkeit hatte er etwa» übrig,
wenn fie nicht in irgend einer Beziehung zur
Wissenschaft stand. So blieb ihr selbst die an¬
spruchslose Liebestat der warmfühlenden Fran
versagt, denn was kann man auf diesem oder auf
irgend einem andern Gebiete tun mit leeren
Händen, und Linda besaß tatsächlich nie die
kleinste überflüssige Münze.

Infolge dieses Qbelstandes blieben auch die
wenigen Damen, mit welchen Linda von ftüher
her umging, bald gänzlich weg: man hatte von
diesem Umgang doch gar zu wenig. Eine Frau,
die jede Einladung ausschlug, well fie dieselbe
nicht erwidern konnte und nicht einmal mehr
eine Kaffeegesellschaft gab, durfte wirklich nicht
verlangen, daß man die Beziehungen noch aus-
recht erhielt.

So fand die junge Frau keinerlei Befriedi¬
gung, weder für ihre Gemütsbedürfnisse, noch
sür ihren Täiigkeitssinn.

Allerdings konnte fie im oberen Stocke
schallen und waften. Wenn Traut die größeren
Reinigungsarbeiten beendet hatte, so durfte fie
abstauben, die altmodischen Nippessachen ordnen,
ein paar Blumenlöpfe begießen; allein dies war
so bald geschehen und ein Tag ist so lang —
waS für eine junge Frau Reizvolles in dem
Wort: „Haushalten' liegt, für des geliebten
MarrneS Bequemlichkeit und Bedürfnisse zu
sorgen, das fiel bei ihr gänzlich weg.

De» geliebten Mannes4 — Liebte fie dennihre« Manu?

FeldmarschalleutnantSchilling auigerusen, der

t rhskugust 1917 mit dem jHerbefthl überefticsn btztzogir toofjäfft war, nachdem man

au» Warsĉ mabMcĥ W unHntch der Festung
Przemysl gebracht hatte. Dir Aussage Schillings
brachte eine Enthüllung de» Doppelipiels des
ersten LegationskommandanlenJo es Pilsudski
und rechlsertigte vollauf dir von den deulschen
Militärbehörden in Warschau seinerzeit voll¬
zogene Verhaftung Piliudski», der sich 'seitdem
als Internierter in einer deutschen Festung be¬
findet.

Gnqland.
*Im Unterhaus« hielt Lloyd George

eine Rede, tn der er sagte: „Vor vier Jahren
hat da» brilische Reich beschlossen, sich mit seiner
ganzen Kraft in den größten Weltkrieg zu
stürzen, der jemals in der Geschichte vorgekommen
ist. Wir haften einen Lrrtrag mit Frankreich,
daß, wenn Frankreich angegriffen würde, wft es
zu «nterstützen haben. Es bestand keine über-
rinkunst bezüglich der Streitmacht, die wrr
liefern sollten.' Bezüglich der Bedeutung der
Flotte sagte er: „Wenn die Alliierten zur See
besiegt worden wären, s» wäre der Krieg aus
gewesen. Vor einer Niederlage zur See unierer-
seft» kann Dent'-chland niemal» triumphieren.'

*Al» Antwort aut da» Schreiben eine» ge¬
wissen Sir William Tilden hat Lord  L a n s-
d o wn e in den .Times' einen zweiten Brief
veröffentlicht. Sr verwahrt sich dagegen, daß er
zur Vertragstteu« der. Deutschen irgendwelche»
Vertrauen hätte, meint aber, daß Deutschland
durch die Annahme von Verträgen, die den
Verband befriedigen köunten, ichon an und für
sich beweisen würde, daß e» sein Ziel nicht er¬
reichen konnte. Außerdem wäre Deutschland im
Völkerbund durch das Übergewicht der anderen
Mächte gezwungr«, sich an Verträge zu halten.
Der „Teufel de» Militari»««»' würde iu
Fessel» gehallr» sei».

*Trotzki erklärte, daß, fall» di« Sowjet-
regierung di« Tschechv-Slowake« nicht zer¬
trümmere, Rußland zusammenstürzen und von
einem anderen Staat ersetzt werde« «erde. Sr
verkündigt ferner de» Kampf auf Tod
und Lebe « mit der Weißen Lard,
und erließ einen llka», worin er sagt, daß all«
Oifiziere, dir in verdächlige» Beziehungen zur
Weißen Garde ständen, erschossen werden sollen.
In den letzten Tage« wurden einige tausend
Offizier« i« Petersburg verhaftet und nach
Kronstadt gebracht. Die Kommisfivn zur Au»-
Wechselung der Kriegsgefangenen befahl
schleunigst« Wegsühruug der deutschen Kriegs-{esangenrn aut je»«, Gebiete», di«vonsichecho-Slowakru bedroht find.

Ftnelend.
*Die Regierungsvorlageüber di« Dring¬

lichkeit der Köaigswahl  wurde vom
Landtag in dritter Lesung«dg«lehnt. Di« Mt-
sinnen und di« Schwedenpariei werde« eia«
Petition einbringen, di« alt« Beriaffung von
1772 als in Krast destehtnd anzusehen. Hierfür
ist um di« emfach« Mehrheft nötig, und dies«
ist Vorhand««. Nach Annahme der Prtftivn
wird der Landtag die Königtwahl vorzunehmr«
habe». Der Rüistritt der Regierung ist sehr
unwahrschrmlrch, da rm« verfassungsmäßige
Lösung zu erwarten ist.

RitMiaic «.
'In der Kammer tarn  et zu Szenen leiden-

schaflstcher Erregung, di« dmch die Verlesung
der Antwort der vngeklagten Minister auf den
Antlagranlrag der Kammer hervorgerusen wurden.
In dieser Anlwort erheben die Angeklagten
schwer « Beschuldigungen gegen
da » jetzigrParlameut,  dessen moralische
«nd gesetzliche Auioruät fie nicht anzurrkennen
vermögen, und de« sie de« Borwurf machen,
daß es sich aus Verrätern des Vaterlandes zu-
sammensetze. Di« Verlesung dieser Anlwort rief
ungeheure Erregung hervor. Der Abgeordnele
Mftrscu unterbreitete im Namen vieler Abgeord¬
neter der Kammer«in Gesuch, die Angeklagten
an die Grrichlshöf» sür gemeine Verbrecher zu
überweisen. Die allgemeine Erregung legte sich
erst »ach einer Rede des Ministerpräsidenten
Marghiloman.

Sie hatte sich diese Frage wohl nie mit
voller Deutlichkeit gestellt. Vielleicht hätte die
schüchterne Verehrung, da» Endliche Vertrauen,
welches fie dem Manne entaegerrbrachte, den
die Gwßmutter ihr erwählt, sich zur Lrebe ent¬
wickeln können, wäred« Gatte iu irgend einer
Weise darum bemüht gewesen; da jedoch sein
Verhalten»icht Zuneigung, sondern Entfremdung
zu erzeugen geeignet war, so legte es sich schon
ftüh wie kalter Reif auf die erwachenden Triebe
ihres Herzens. Sie hatte ihr Kind geliebt,
mit aller Wärme und Hingebung, deren ihre
Natur fähig war; als er starb, da entschwand
aller Sonnenschein au» ihrem Leben und ein
anderes Gefühl, da» fie in gleicher Stärke zu
irgend einem lebenden Wesen hingezoqen hätte,
kannte fie nicht. Aber als junges Weib von
fünfundzwanzigJahren, daS den Zauber der
Dtusik, die göttliche Macht der Poesie begriff
und nachempfinden konnte, mußte fie wohl
ahnen, daß es etwas gab, das süßer, köstlicher
war, als alles, was fie bisher erlebt und ge¬
fühlt hatte, was dem Dasein erst Reiz und
Inhalt verlieh und ihr doch so fern, so
sremd war.

„Glück ohne Ruh,
Liebe bist du.'

Sie hatte nie ein Glück ohne Ruhe gekannt
— Ruhe ohne Glück, die kannte sie nur zu
wohl. Es gab Zeilen, da sie nicht wußte, wo¬
zu fie morgens anfstehen, sich abends ni cd er¬
legen sollte: fie fühlte sich so gänzlich über¬
flüssig, so gar niemand zu etwas nütze und die
vielen heißen Tränen die sie noch nach Jahren
um ihr aeüorbenes Kind veraotz. hatten io
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Englische Blätter berichtenîDex̂Rückzugd
heutlchen Truppen wurde ge! "
deutsche Heeresleitung vermi.
Mexikanischer und französisch
einer nur geringen Anzahl d« ts
Mzuhalten. Kleine Truppenteu«
zÖ Mann mit Maschinengewehren hielten
kage lang den Vormarsch

" tf- Wto^nerikanischer Bataillone auf. Wft» vrut'cß,.. . . . . . . .
Verluste find überraschend gering. Die Deutschen können. , , 0
kennten fast alle ihr, Geschütz« forischaffen. M «in Pr -f^ örfiK - 'Wftgknuft. «in* Q»Ürfi.nK{ {Ar iAlI ^ SinnK̂nar

» Wladiwostok in Händen der SlMierten.
Ein« starke Truppenmacht japanischer Sol-

zaten ist in Wladiwostok gelandet worden. Sie
nnrd« durch besonder« Schlachtschiffe und
streuz« geschätzt, die bereitstanden, um im Falle
eine» Widerstandes vom Lande aus einzu»
«uiftn. Amerikanisch« und britische Schiff«
«betteten «st japanischen zusammen. Die Stadt
Wladiwostok ist vollkommen in den Händen der
«Liierten; viel« Deutsch« umrden gefangen

den Kurgästen herrscht große Aufregung, da sie
' ' ^ andere- Unterkommen finden

ilteste Frau Oftsrieslands ge»
Im Aller von 103 Jahren rst dies

^elle Hobby, geh. Harders, in Filsum
. — jer) gestorben. Die Greisin, die zurzeit
di« ältest« Person in Ostfriesland war, hat sich

^MWAMÄkÄ ::

SchzWiuM Klugltrust soll «nitier Londoner

der englischen ReMtttigMssSft -MilTWrofs
zur versügung gestellt worden. ^

Die Fnurilft de« Zaren.
Kbuig Akphons von Spanien setzt seine Be»

nßhungeni« Interesse der Familie des er»
nordeten Exzarrn fmt. Dringende Telegramme
hat«« ihn über den verzweifelte, Zustand des
Ibsshrige« « roßfürste« Georg Konstantinowitsch
Mterrichtet, der krank ohne fed« ärztliche Hilft
d einem Petersburger Gefängnis liege. Die
Msch« Regierung scheint ihr« Zustimmung zu
d«, vorfchlägeu des. spanischen Kabinetts ab¬
hängig machen zu wollen von der offiziellen
stnrrkennnng ihrer Regierung durch Spanien.

3gl(it]

Von Nab und fern*
Raubmord . In einer der belebtesten

Straßen Berlins ist ein« schwer« Bluttat de»
gangen worden. Die 59 Jahre alte Schank»

;»irtin Wilhelmine Mefferschmidt wurde in
ihrem Schankranm ermordet ausgesunden. Dem
Mörder find eine größere Summe Geldes sowie
Wertsachen in die Hände gefallen.

Gegen den Weinwncher. Oberrheinischen
Meldungen zufolge wende» fich verschiedene
Stellen der Rheinpsalz mit entschiedenen Maß¬
regel« gegen den immermehr übrrhandnehmenden
Weinwucher. Das Bezirksamt Zweibrücken der»
sägte, daß Wirte, die fich Preistreibereien in
Wein schuldig machen, streng bestrait werden
'ollen, sobald Erhöhungen des Weinpreifts
feilen« des Kriegswucheramtes festgestellt werden.
Die Preisbildung werde überwacht und gegen
imberechtigte Preissteigerung rücksichtslos vor»
zegangen.

Schleichhandel. In Wörth am Main
tourbe von der Gendarmerie ein Frachtschiff
mtersucht. Dabei wurde eine große Menge
kchinkrn, Dörrfleisch, Mehl, Fruchlkaffee, Erbsen,
Eier, Nudeln, di« über die Grenze geschmuggelt
»erden sollten, beschlagnahmt.
I Verkauf des Mustergutes Heisterbach.
Die ehemalige Zisterzienser Abtei Heisterbach
Wvom Prinzen Bernhard zm Lippe an den
Orden der Augustinerinnen verkauft worden.
Die Abtei, die aus dem 12. Jahrhundert
stimmt, liegt von bewaldeten Höhen umgeben
bei Königswinter am Rhein und war ein viel¬
besuchtes Ausflugsziel aller Rheinwanderer.
L Zwei Arbeiter durch Dämpfe getötet.
Im städtischen Wasserwerk von Soldin stürzte
beim Einsüllen von Benzol ein Arbeiter in den
vchacht. Der Betriebsleiter versucht« ihn zu
retten. Beide wurden durch die Dämpfe getötet.
L In der Oder ertrunken. Sieben junge
Mädchen badeten bei Kösen(Kreis Steinau)
™der Oder, als rin stromauiwärts fahrender
Ampfer vorbeikam; di« Wellen zogen die
Mädchen in einen Strudel und vier Mädchen
Wranten, darunter drei Berlinerinnen, die erst
»m Tage vorher zum Besuch eingetroffen waren.
^ Der Schleichhandel in Mecklenburg.
3m Zusammenhang mit der mmangieichen Be»

Aregattenkapilän Straffer
fand bet de« letzten Luftangriff auf England den

Heldentod.

gelb»
gefärbter Schlemmkreid» und davvttjkotffeiffturem
Natr - • ■ - *■*’»- •- 1
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Publikum»
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. « MuMilro - ckttnstien MosiM be»
gangeNtaLRaNbinopderan der Gesekttchafterin der
BarontzkgLitzvS», Fräulein. Juytz 88rl, . wurden

» » . «Lo8t durch ',,, - - , den Strang , der
mindanäLtgä zLürt Franke zu ftö Jaftcen schweren

WSrzbuWttinMoltzriWMzst ^ nt« Georg
Wmovölderl -imtNbchs ^ J ^ U ' ine» den
VoffsMGr _ Msj,de , nach ein« Plostpartte im
bwesAt)^ zrst«W, ),-wurde voiä Echwumericht frei»
gekvrochen, , -.
~00BS — 10M |- .- - «TT-
Die Zukunft der deutschen Rode.
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Dod de« englische« Führer« in Ost-
nfrika. Sin Lissaboner Blatt meldet, daß der
Brfthlshaber der englischen Abteilung in Oft
asrika während eines Flußüberganges er¬
ftunke» ist.

VotköwtfcbaftUcbes»
Da» Kriegsamt eine dauernde Sin-

rlchtnugtz Da» KriegSomt und die einzelnen
§trteg»amt»stellen sollen, wie ve, lautet , auch nach
dem Kriege fortbcsteben. S » sollen dafür bereit»
maßgebende Persönlichkeiten in Aussicht genommrn
sein, auch soll »in entsprechender Gesetzentwurf bereit»
au »gearb «itrt werden . D « deutsche Industrie - und
tzande !»tag richtete deshalb an da» KriegSmmiffer >um
da» Gesuch, e» möchte die Handelrkainmer al» die
gesetzliche BerlretungSlörperichast für Industrie und
Handel bet den erwähnten Ämtern berücksichtigen,
soweit bet jenen Ämtern dir Beziehung zu Industrie
und Handel in Betracht täme.

Schlachtungen von Hammellämmern ffeisch.
«arkcnpfltchtig! Bon Gememdeverwalttmgkn
und Privatpersonen sollen in letzter Zeit zahlreiche
Hammeliümmer , u Mattzweckm angekauft woiden
sein. Um Jrrttimern vorzubrugen , wird daraus bin»
gewiesen, daß da » Fleisch dieser HammeliSmmer der
Fleischmarkenpflicht unterliegt . Piivaipcrsonen , die
Hammel oder Hammeilämmer schlachten, haben vor
der Schlachtung , ebenso wie bet der Haurschlachtung
eine» Schweine », die Genehmigung de» Kommunal-
verbande » — in Preußen in krei»sreien Städten
de« Magistrat » und in Landkreisen de« Landrat » —
einzuholen ; die Schlachtungen unterliegen daher den
Bestimmungen über die Hautschlachtungen . Abge¬
sehen von anderen Bedingungen wird eine solche
nur dann genehmigt , wenn da» Tier drei Monate
lang in eigener Wirtichast gehalten ist. Da » Fleisch
wird , wie bei anderen Hau »schlachtungen, aus die
Flrischmarken angerechnet

Grricblsbalie.
Berlin. War alle» in der Hexenküche de»

Kriegsersatzmittelchemiker» zusammengrdraut wird,
zeigt» »in« « erdandlung , die da» hiestge Schöffen»
»nicht beschäftigte. Bon d« Firma Ernst Schimmel
»nd La . war unter der Bezeichnung . Schimmel»
Back-Lurzug " ein Präparat in den Handel aebracht
worden , da« »zur Herstellung de» feinsten Frühstück».
z«R!«bä<f»' dienen sollte. Nach dem Gutachten de» Geh.

ieaterunasrat » Prof . Dr . Juck--nack bestand dieier

— - ,,, . — .ciin
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uM -WK-ftn Ei;si?j jglTTi x
3m Krieg« Ĥsln hzM tztzt-tzrrftsche Mode»

Industrie bewiesen,ftltzifftQartch!i ohste dasumik
Pari« empfangene Skichüprk eine Rolle spielen
kann und sich nicht ,u'vM>erM braucht, -ihrk
Erzeugnisse als das auszuffebch,i war ffe fiabh
nämlich als deutsche. Die vorjAhngelkperrSche
Modeichau in Bern, die im Nahmen der Werk¬
bund-Ausstellung stattiand, bedeutete für die
deutsche Diode- Industrie einen durchschlagenden
Eriolg. Daß die Stärkung der deutschen Mode-
Industrien eine vaterländische Notwendigkeit ist,
geht allein daraus hervor, daß nach der letzten
Zählung des Jahres 1907 in der deutschen
Textilindustrie rund 1100 000 und im Be¬
kleidungsgewerbe rund 1 300 000 Personen be¬
schäftigt waren. Unsere Ausfuhr an Baum¬
wollen-, Wollen- und Seidenwaren, sowie an
Kleidern und Putzwaren hatte im Jahre 1913
eine Milliarde überschritten, betrug rund den
zehnten Teil unseres gesamten Außenhandels.
Wir müssen also in Zukunft alles daran setzen,
dielen wichtigen Zweig unseres wirtschaftlichen
Lebens zu stärken.

Da der Hieb bekanntlich immer die beste
Parade ist, so wird es sich für die Zukunft
unserer Mode-Industrien darum handeln, nicht
nur eine Abwehrstellung einzunehmen, sondern
je eher, desto wirkiamer, zum Angriff über¬
zugeben. Einen solchen Angriff stellt die
.Berliner Modewoche" dar, die von nun ab all-
sährlich zweimal— im Februar und August—
vor sich gehen wftd. Dreihundert Firmen der
Berliner Mods» und Putzindustrie zeigen hier in
ihren eigenen Räumen eine Fülle gediegener
und geschmackvoller Erzeugnisse. Zeigen sie
nicht nur vielen Hunderten von Fachleuten des
Inlands, sondern auch rund 300 Einkäufern,
die aus dem neuftalen Ausland gekommen sind.
Daß die Modewoche in Berlin veranstaltet
wurde, hat seinen Grund darin, daß Berlin seit
30 Jahren unumstritten als kaufmännischer und
geistiger Mittelpunkt der gesamten deutschen
Move-Jndustrie anerkannt ist. Modeschauen und
Diodeausstellungen sollen aber auch an anderen
in Frage kommenden Plätzen DeuIschlandS,
z. B. in Frankturta. M., München und Köln,
veranstaltet werden. Die maßgebenden kkreise
unserer Mode-Industrie vertrelen die Ansicht,
daß eS sich für uns nicht um die Schaffung
einer sogenannten. deutschen Mode' handeln
könne, sondern um die Mitarbeit an der Welt¬
mode. Die erste Berliner Modewoche hat ge¬
zeigt, daß Deutschland sich seiner modischen
Leistungen innerhalb der Weltmode bewußt ist.
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und vie Amerikaner versuchen dabei anm
Größenmaßen überztztzfthbn, wie sie für diese
Schiffeb'Mx,WMcKOMftjowffMjuBchon sür
Hoiz!Mr,MjumchW«l̂ KlMMMMrwar es
>chweHoM,M>'Ü«end latzkeFr>tM « V 'eWpol,-

iückegE b,kowme8m.AzMbmM M Hnerr-
kanerzKjyrMnzyht höizMmDHijtzi M . uber
300liM'i,irtzNq^ ndMrMMyM,M ^ Dpier

Seme Lange beträgt9!FMeier,
Meter, der Tiefgang ist bei voller Ladung acht
Meter. Es ist jedochisWU zu bezweifeln, daß
sür eiWiijmch>SWgdsiMhiK̂ chHolr ÄDin eine
gemiztttin ftjtbPouart t̂zpzielk iwfcötfi rtot»M Alle
srüheiWffKechzche tnoAssttlül gingenuvnqtznstig
aus. .nzflvs» uz nvcköl-isg

Wie dtii -HranK0seuu«ßnWschisiIernen.
Engllschftl»krtm̂ ift>sictzr>l:ftSe ngrotẑ MKe in
PansU LttssBlliM«W-stbW-als Loste Methode
die amerikaMhe ckit'-Htlse-gdeG Phonosimphen.
Die -geffhäsrsiüMye Hm'tunLvwE daher das
Anaenehme'ite-hr 'Mt mft dem NsttzftcheÄ zu
verbinden, indem sie flKs-rftlbst lgtlftr-Träger

enpreW- D^ ÄcigkftkllsteÄ ^ Ode aßek"Mt der
.MarMMMsüfl ^ nd er hat außerdem den
VorzŴ 8uf lWe ^ WK -Ldftr Be-
lehruftg'siümsök>sk̂abgibL( "Kft fseder 9WnHft§? des
Blattes dM «in-
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Engländer und Amerikaner djestzs ftanzöfische
Englisch sür MMiH ' W^ Wst ' tztwar halten
dürsten.' vromrsnoE nov suoffxZD

! w, .{i 'iffgiinwmmre*
H9d
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Vermilcktes.
Da« größte Holzschtff der Welt. Nm

der Schiffsraumnot zu steuern, haben die Ame¬
rikaner bekanntlich seit dem Jahre 1916 auch
den Holzschiffbau ausgenommen. Bon den Rielen-

Bei Magenleiden leistet ein Lee von Wernnrt
und Honig mit ein wenig guten Rum oh»r -etwas
Wein gute Dienste. Warmhalten de» Rücken»..- Di«
Nieren find sehr wichtige Organe de» Körper » und
von der Natur bestimmt, möglichst war « gehalten
zu » erden. In gesundem Zustande sind sie de»halb
in eine Lage Fett eingehüllt . Bei Erkältung der¬
selben teilt in ihren Gesäßen »ine Stockung des
Blutumlaufe » »in, so daß de» Blut sein Eiweiß
verliert . Da » Eiweiß ist eine« der wichtigsten
Lebenrelemente . welche» die Aufrechierhaltun , der
Körperkräfte bedingt. Wenn aber da » Eiweiß durch \
die Blase au »geschieden wird , so ist e» sür'
den Körper verloren , und der Mensch magert zn
einem Skelett ab . Dabei ist e» besonder» bei älteren
Leuten von Wichtigkeit, den Rücken stet» war « zu
halten . Zwischen den Schulterblättern sitzen die Lungen.
Jeder weiß, wie leicht ein kalter Wind auf den
Rücken eine Erkältung herbeiführt . Da » Sitzen mit
dem Röcken gegen ein Fenster oder eine Türe ruft
infolge de» Zuge », der durch die Ritzen und Spalten
stattfindet, nicht selten «inen Katarrh hervor .' De»-
haib sollten die Stellen zwischen den Schulterblättern
bei kalter Witterung ganz besonder» geschützt werden^
und Personen übcr 50 Jahre und solche, die i
Beschwerden der Atmungsorgane leiden, sollten hie
em Stück Flanell tragen , um die Körperwarm!
zusammen und die Elnwlrtung der Kälte von außel
adzuhatten . Die meisten an der Lunge leidendei
Personen glauben schon genug getan zu Habei
wenn sie die Brust gehörig verwahren , währe
doch der Schutz de» Rücken» ebenso wichtig, we
nicht wichtiger ist.

Seitenstechen ist nicht immer Symptom ds
Brustfellentzündung , sondern e» tritt auch ohi
Fieder und Husten aut und ist dann Folge v!
Blähungen oder verdorbenem Magen . Diese
de» Seitenstechen» wird bekämpft durch Kümm!
oder Pfefferminztee , Magenpflaster , Reibe»
Magengegend , Spazierengehen.

Gegen kurzen Atem . Man nehme 0,50
ftisch» Wacholderbeeren , grüne , halbreif « und reise,
w>« sie vom Stock kommen, zerstoße dieselben,
1 Liter Fruchtbranntwein daran , laste es an «, ,
Sonne einige Zeit stehen und nehme morge 'il» ,
mittag » und abend» jedermal einen Eßlöffel voll
davon.

manche verborgene Quelle, über die das junge,
drrlassene Weib fich selbst nicht klar war.

Es gibt zu allen Zeiten nichts Traurigeres,
As ein pflichtenloses, niememd zugehöriges
«ben, aber in der Jugend ganz auf sich selbst
angewiesen sein, ist mehr als traurig, ist ein
«ngsames Versinken.

Lindas Leben wäre noch öder «nd ftost-
wser gewesen, Hüfte sie nicht eine mütterliche
«reundin gehabt, bei der sie, wenn auch kern
volles Verständnis, so doch einige Zerstreuung
vnd ein gelegentliches^Plauderstündchenfand.

Es war dies die Vorsteherin eines Mädchen-
Mfionats, das zugleich dft erste Töchterschuft
ver Stadt in seinen Räumen umschloß. Hier
vatte Linda ihre Ausbildung erhalten und die
l 'tmfitige, warmherzige Leiterin der Anstalt war
»>r sei,stets zugetan geblieben, obgleich
«inda nie zn den brillanten Schülerinnen gehört
liatte, mit welchen man Staat machen kann.
[L Viel konnte die immer tätige Dame ihr ftei-
«<h nicht fein, aber es war doch ein gebildetes
Eidliches Wesen, mit dem fich hie und da ein
Mt reden ließ. Sie versorgte Linda mit
Huchem von jener ideal gehaltenen Art, die
Mn jungen Töchtern unbesorgt in die Hände

sie bot ihr von Zeit zu Zeft eine Er-
-v'Ung in einem Schulseft, wobei die Unler-
kltung in kindlichen Spielen und die materiellen
«enüsse in Orangeade und Blancmangcr be-
ttandeu, oder einer harmlosen Theaterauf-
'uhrung, wie sie in Pensionsinstituten vorzu-
«ttttmen pflegt.

ganz zurückgezogenes, ereignisloses Leben ge¬
führt hatte, waren dies immerhin recht begehrenS-
werft Dinge. Sie wußte von Wett und
Mensche« so wenig wie et» Kind und konnte
fich daher auch als Gattin und Mutter «ine
seltene Reinhett und Unberührtheft bewahren.

Man findet es überhaupt«st, daß DÄdcheu,
dft ohne Geschwister und namentlich ohne den
Einfluß älterer oder verheftateter Schwestern
ausgewachsen find, sehr lang« ihre Kindlichkeft
behalten und bis ms spätere Aller eine gewisse

^ Für Linda, die sowohl bei dem allen Papa
wäter bei 'bei der kränkeürden Großmutter ein

erträumte, ideaft Lebensanschcumng nicht loS
werden können.a  besonders ist die?der Fall bei sanften,

gen Naturen, dft nur schwer an
menschliche Schuld und Schlechtigkeft glauben
können, weil sie selbst lieber Unrecht leiden als
Unrecht tun. Es find die Friedfertigen dieser
Erde, die dennoch fetten glücklich werden.

Wo ein energischer, ratkräftiger Charakter
sich wehrt und auslehnt, da haben sie meist nur
Duldung und Tränen. Sie verlangen liebe¬
volles Anschmiegen, zarte Rücksicht, Aufmerk¬
samkeit aus ihr Seelenleben, und wenn ihnen
dies zuteil wird, so find sie hingebend, treu,
glückspendend wie wenig andere, zärtliche
Gattinnen, aufopfernde Dtntter. Allein gerade
ein so feinfühlendes Gemüt wird feiten vom
Manne verstanden und noch seltener geschont.

Es gibt wenig Männer, die nach der Zeit
der Biuutwerbung noch em tieferes Interesse
für die Gemütsbedürfnisse ihrer Frau haben
und haben tonnen. Bei dem Kampfe ums
Dasein, sei er malericll oder geistig, muß
manche Blume der Seele wellen oder zettreten

werden, und je zeüiger ein« Frau dies etnsteht,
um so weniger wird sie fich unglücklich fühlen.

Linda war verständig genug, um von ihrem
Mann« nicht- Übertriebenes zu beanspruchen,
im Gegenteil, sie verlangt« diel zu wenig und
bestärkft ihn dadurch nur noch mehr in seiner
Ausschließlichkeit. Sie war dankbar Mch für
den kleinsten Sonnenstrahl, den er geruhft,
ihr zu spenden, nud es gehörte nur ein
Geringes dazu, sie ihr« Traurrgkeft ans Angen-
blicke vergessen zu machen. Dann konnte fie
lachen wie ein fröhliches Kind, dann vertieften
fich die Grübchen in den sanft gemndeten Wangen
und die dunkelblauen Augen lmchteftn— ste
war ja noch so jung.

Wenn zm Frühlingszett ans grauem
Wolkenschleier ein plötzlicher Lichtstrahl bricht,
so zaubert er aus Regentropfen, die eben noch
wie eine Träne glänzten, ein buntes Farben¬
spiel, daß fie gleich schimmcrden Diamanten
funke.,i; auch ein junges Menschenherz ver¬
gißt über einem Sonnenblick al? seinen Kummer
und fühlt einen Anhauch jener Lebensfreudigkeit,
die sein gutes Recht ist.

Seit der kleine Knabe ins Haus kam, lebte
Linda sichtlich auf. Sie jagte mit ihm in den
entfernteren Teilen des Gartens umher und
ttieb allerlei Kurzweil. Sein munteres, auf¬
gewecktes Geplauder brachte eine angenehme
Unruhe in die stille Wohnung, die Sorge für
den kleinen Gast war eine hochwillkommene Ab¬
wechselung, sie hatte jetzt auch einen Begleiter
auf ihren Spaziergängen und konnte sich an dem
Gedanken erfreuen, diesen lieben Gefährten nun
öfter um fich haben zu dürfen

Er war ein Landkind, ein Schwestersohu
des Professors, den man behufs besseren Unter¬
richts in eine der zahlreichen Penstonsanstalftu
Godesbergs schickte, wo zugleich in frifdfe*
Rheinluft und der halb dörflichen Umgebung
für seine Gesundheü gut gesorgt werden konnte.

Der Junge war berett» vor einer Wock»
angelangt und dem Lehrer in Godesbertz Adr- k
gestellt worden. Linda hatte fich jedocĥMch^
»och eine kleine Frist erbeten, um das Kind
wenigstens kuze Zeft behalten zu dürfen. >,,, »«

, Der Professor war von dem lebhaften GtzßUiV
keineswegs erttzückt, ließ fich jedoch seine vor¬
übergehende Anwesenhett gefallen, wohl weil
er glaubt«, dies seiner Schwester schuldig zu
sein. Eine Verlängerung, dieses Besuches würde
er indes schwerlich geduldet haben, hätte seine
Frau ihn darum beftagt. Linda fArgte aber
diesmal nicht, vielleicht weil fie di« Mt« >rt
voraussah, war jedoch ängstlich bestrebt, 'ln wer
Nähe des Studierzimmers jede Störung zu ver¬
meiden. Trotzdem hatte er bereits in seiner
rücksichtslosen Weise bemerkt, daß es wohl an der
Zeit wäre, den Jungen endlich fortzubringen,
und so sollte denn Linda auch diesen geringen
Trost nur zu rasch wieder entbehren.

War nun Professor Cmstus ein herzloser
Egoist? Das durfte doch wohl so ohne weiteres
nicht behauptet werden. . „-yEr war ein Diann, der mitletiie Lebens¬
aufgabe kannte: seine Wissenschaft, , Außer
ihr sah, hörte und berückstchtigftnichts;
ihr diente er von ganzem Herzen, von ganzer
Seele und aus allen Kräften.

tLortjetzima rolatäA,

'



Nachrichten der Uriegrwirt-
jchastramter der Stadt Hassan.

Brot.
Zulagen an Schwerarbeiter.

Die Ausgabe der Brotzusatzkarten
für Schwerarbeiter erfolgt Freitag,
den 16. Aug . vormittags oou 8 Uhr
an auf dem Bürgermeisteramt, und
zwar für 2 Wochen . Die Ausgabe
der Zusatzbrotkarten für die bei der
GewerkschaftKäfernburg beschäftigten
Arbeiter erfolgt durch die Leitung des
Werkes.

Fleisch.
Die Menge Fleisch und Frischwurst,

die in dieser Woche verabfolgt wird
ist aus dem Aushang in den Metz,
gerläden zu ersehen.

Der Verkauf von Fleisch und
Fleischwaren findet am Freitag statt
und zwar vormittags von l 'U—12
und nachmittags von 1—7 Uhr.

Im Interesse eines geregelten Ver¬
kaufes werden die Derkaufsftunden
wie folgt festgesetzt.

Freitag Vormittag:

Fordern und Bezahlen höherer Preise
ist strafbar.

Der Verkauf findet in folgender
Reihenfolge statt:

Samotag Bormittag:
Don ?Vr—9 Uhr Flschk. 2901 —Schl.

und 1—250
„ 9—10-/- , . 251—650

femer Winden
„ 10-/. —12 , , 651—1000

ferner Hömberg u. Zimmerschied.
Samstag Nachmittag :

Bon 1—2V- Uhr Flschk. 1001 —1500
. 2 %—4 B » 1501—2000
., 4—5 Vs . » 2001 - 2400

ferner Weinähr
, 5 Vs —7 . . 2401 —2900

Don 71/2—9 Uhr Flschk. 1501—2000
ferner Weinähr

Don 9—10V- Uhr Flschk. 2001 - 2400
Von 10 i/2—12 Uhr Flschk.2401— 2900

Freitag Nachmittag:
Don I— 2V2 U?rFlschk. 2901 - Sch

und 1—250
Don 2 V2—4 Uhr Flschk. 281—650

ferner Winden
Don 4—51/2  Uhr Fls -ttk. 651 —1006
Don 51/2- 7 Uhr Flschk. 1001—180t

ferner Hömberg und Zimmerschied.

Flkischdan-rASKrê. ZiigeMche MM
Der Verkauf osn Dauerware fin¬

det am Samstag , den 17. Äuglest v
den Metzgereien von L. Neun-
L. Huth , Hrch. Paulus , K
und , Geschwister Huch starr. Jede
versorgungsberechtigte Person fi. . ha-
der Retchsstê chkarte) har Anspruch
«uf 80 Gr. Dauerwarr zx^sa Abga¬
be der Fleischmarkr mit dem Auf-

.fiay-cer, ouÄlter von 14
d, .'!rster. gesucht.

Eisenhütte Nassau.

drum . fleischlose Woche' . Kinder
unter 6 Iabren erhalten 30 Gramm
Dauerwa '.c, Der Verkaufspreis de-

Msphatt -Dachpappe
trägt 4,30 Mark das Pfund.

Für die vielen Beweise herzlicher TePnaiaae bei dem Verschei¬
den meiner nun in Gott ruhenden geliebten 9-attin , unserer guten
Heben und treusorgenden Mutter , unserer Schwester , Schwägerin
und Tante

Frau largareie Grosssttick,
geb . Weber,

sowie für die zahlreichen Blumenspenden , der Schwestern Minna,
Lydia und Erika für ihre aufopfernde Pflege sowie den Herren
Trägem , Allen innigsten Dank

In tiefer Trauer:
Heinrich Großstück u. Kinder.

Nassau , den 12. August 1918.

MoifctFFg“, den 19. Au grast .1918*abends8 Uhr,
im grossen Sattle der KRONE “ :

Gastspiel des Wandertheatersd.Stellv.Generalkommandos XVIII.A.-K.
zum Besten dieimkeiirensien Iriegsgelaagenen

Treue Treue it

Ein Spiel aus der Gegenwart.

I
Eintrittspreise : Mk. 3.—,2.—,1—.

Vorverkauf : J . W. Kuhn, Nassau.
hx  SM ZMSM-Äz»*'Ä•«'ÄV*Ä*«EE- »JL*

.
■

Di ? Fleischabgabe erfolgt in dieser Woche
Frertag Vormittag.

Ar sie Bewohner von Beign ..Scheuer°»
Don 9—10 Uhr Fleis hkatten 201 —Schluß
Von 10—11 Uhr Fleischkütten 1—10.
Bon 11—12 Uhr Fleischkarten 101 20*

Freitag Nachmittag.
Bon 3—4 Uhr Oberwies Schweigqacih

Deffighofe .r .!>>' Geist g.
Vor 4 - 8 Uhr Sulzbüch.
Don 8—6 Uhr Dienetha ! und Miffelber ;>

«erg«.-Sch«»E , 14. August Isis.
Per BürAkrmeifre«:

lau.

wische Sendung erhalten.
Ehr , Balzer . Nassau . Baumaierialienndl.

{umHUiiiuiiiHiiHiiiiiuiuiimiiiimuiuiiuuuitiitimtiiiutiiiiinm

Allstes!
JkAslhr länner, deutsche fronen, erinnert Euch!

an

Deutschland wuchs — und dehnte und reckte sich. Da zog der deutsches
vriier hinaus — nach den deutschen Kolonien. Und baute emsig Stein um Stej,
Ging unbekümmert vorwärts seinen Weg, ob ihn die Tropensonne stach, der Dori,
busch seinen Rock zersetzte.

'*z war bif- Werk — mit Blut und Schweiß gedüngt. Die deutsch!
Kolonien, sie ach c-e-n Mutterlands tausendfachen Dank zurück - sie gaben ih,
Rohstoffe r> -!.i, ;gst'chsi-:r Art. Und roagte je der Eingeborenen Unbotmäßigkeit
stolze» / . . so war die Schutzsruppe der Kolonien Schirm und Hon.

Ta ornch der Werwolf in die deutschen Schutzgebiete! Englands wci
'ir mgi- HinZn-' lkck rissen nieder, was deutscher Fleiß in glücklichen Friede«

mflu’.n a aMü.rc aufgifaut halten. Gegen eine Welt von Feinden — ohne Verbs,
'yre rn-t i imat - mußte sich das Geschick unserer Kolonien erfüllen.

Grmncri :r,  die — für Deutschlands Ehre — einen aussichtslos
; : ; K 0nm r-.n -.rm Î nde kämpften! Die auf den fernen Inseln 'der Süds«

seunvn - ' and .'Urikas angebrochen des Reiches Flagge hochhielteu. Die -
i a. - H --- ;o ur — unter unsäglichen Mühsalen und Entbehrungen, vori jed,

3vx *'n? * r sj : u-  eine » Heldenkampf führten, rote er ohnegleichen ist in bt
Weltgeschichte.

o<:i Feinde Nebermacht barst unserer Schutztruppen trotzige Wehr;
stolze stürzte, da begrub er unter seinen Trümmern zahllose deutsche Bai

. *. flersrott. liegen blühende Pflanzungen , reiche Farmen , der Stolz unserer LaM
leute, d-e Früchte ihrer Arbeit.

Denkt dsrim. Dentschei Unsere Kolonien müssen wir wieder haben, rooHi
wii i nt zum Engländer »nt Rohstoffe betteln gehen, wollen wir nicht denk

; ui : deutschem Bw getränkt» in Feindeshand belassen. Und denkt daran , di
all« » st» - ..üben als deutsche Helden zusammenstanden, bis zum letzten Mi

oorn am Feind und öinrer der Froitt — des ganzen deutschen Volkes D
gebührt

Ih r Rot zu lindern, die Wunden zu heilen, die ihnen der Krieg an Li
and Leben, an Hab und Gut geschlagen, sei der deutschen Heimat Ehrenpflicht!

Treue «m Treue — gebt ihnen, wie sie Euch gaben!
Trutzi Euer Scherst«» bei für die Kolonial-Kriegcr-Tpcnde; spendet reichlich!
Der Ertrag dieser Spende dient zur Verwendung

für alle schwer Geschädigten in den Kolonien.
Berlin. rm Juni 1918.

Herzog Johann Albrecht
zu Mrcklenbnrß

v- «apelie
Staatssekretär des Reichs--

Marineamts.

V. Stein,
Kriegsminister,

v. hindenburg,
Generalfeldmarschall.

vr Grafv. hertling,
Reichskanzler. ]
Ludendorff,

aS  m „ Erster Generalquartier «,
SlmB 4  f " ’ ®emraI » J .>I°»t--i

General der Artillerie.

Der

lloefter,
Gr ßadmiral.

v. Linfingen,
Generaloberst, Oberbefch

Haber in den Marken.i

Hauptarbeitsausschuß.

Die Sammlung der Spende erfolgt im Unterlahnkreis am 17. und 18]
Mts : Wir bitten, in dem wir uns dem Aufrufe anschließen, herzlichst die Sam»
und Sammlerinnen freundlich und gebesrettdig zu empfangen. Die während
Krieges schon oft bewiesene Opferwilligkeit der Kreisbevölkerung läßt uns auch die:
mal auf ein günstiges Sammelcrgebnis hoffen. Sammelstellen befinden sich in!
einzelnen Gemeinden, auch sind die im Kreise erscheinenden Zeitungen bereit,
ben entgegenzunehmen.

Der Kreisarbeitsttusschuß für den Unterlahnkreis.

Wir empfehlen Sie Sammlung aufs herzlichste den Bewohnern der SW
sowie den hier weilenden Gästen und Sommerfrischlern. Möchten die Sammlers
Sammlerinnen der Gaben überall und bei jedem warmes Herz und offene Hand sind«
Satter . Rechnungsrat, Postmeister; Drehws!- , Vr., Geheimer Justizrat ; Frau o.
Fresenius, Pfarrer ; Gau!, Rektor ; hasenciever, Bürgermeister; Frau tzasencievtll
ffoliendick, Werkmeister; Frau tandäu ; Mangold, Bahnhofsvorsteher; MeHenb^
Stadtverordnetenvotsteher ; Meusch Heinrich, Landmann : Moser, Pfarrer ; Mst
mann Vr., Nosenthal. Kultusvorsteher; Twer. Fabrikdirektor; Unverzagt» Beiges

neter ; Frl . Unverzagl , Wcyand, Pfarrer.
Der Ortsattsschutz der Stadt Nassau.

l
Anger Hon;bnl?che

für sofott gesucht.
Promenadenhotel,

B «d Ems.

.aüs » « sas *B
Or»e«tltche

Nam .« RSöche«
für leichte Arbeit gesucht.

Äisenhütte, Nafiau.

Schmierwaschmittel
gute Qualität , unschädlich für die Wäsche,
empfiehlt

I . W . K«h«, Nassau.

Allgemeine Ortskrankenkäst
für den Unterlahnkreis.

Sektion Nassau.
Es wird hiermit zur allgemeinen Kennt«

gebracht, daß wir während der Verhindert
unserer erkrankten Kassiererin Frau Schm
die Vertretung der Kaffengeschäfteihrer Doch«
Fra « Margarete Hnth , üderttagen Hab«
und ist dieselbe zur Annahme und Auszahlu"
von Geldern berechtigt.

Für den Vorstand:
Ehr.  B a lz er,  Sektionsleit»

Kassestunden: Mittwochs und Freitags
9—3 Uhr. — Landesbankkonto 3616.

Sfiroeineliorsten
Raun zu den ficdislen Tagespreis^
Wett EöaüÄäi, iiassao.
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